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Mittwoch, den 10. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
| Aboumementspreis hier in der Erpebition 
eg Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 
München, Dienſtag 9. Juli. 

Von gut unterrichteter Seite wird verſichert, daß 
der neue Zollvereinsvertrag geſtern in Berlin unter- 
Nichnet worden iſt. Die Einladung der preußiſchen 
gerung, die in Berlin zuſammentretende Poſt⸗ 
nontten; zu beſchicken, iſt Seitens Bayerns ange 

8 men, dabei jedoch die Verſchiebung des auf den 

di d. in Ausfiht genommenen Eröffnungstermins und 
ie vorgängige Mittheilung der Berathungsgegenſtände 
erbeten worden. 

Wien, Dienſtaz 9. Juli. 

Die geſtrige „Preſſe“ vernimmt, der Sultan werde 
am 21. d. Mis. in Wien eintreffen und bis zum 
26. theils hier, theils in Peſth verweilen. Die Reiſe 
des öſterreichiſchen Kaiſers nach Paris iſt für die 
erſte Woche des Septembers in Ausſicht genommen. 


. Florenz, Montag 8. Juli. 

Die Debatte wegen des Kirchengütergeſetzes verlief 

Nabig Die Generaldebatte wird Mittwoch geſchloſſen. 
Ber Bei der heute fortgeſetzten Debatte der Depu- 
irtenkammer über das Kirchengütergeſetz verhieß Kon⸗ 
lspräſtdent Rattazzi auf eine desfallſige Interpel- 
tion Ferrari's Vorlage der auf die römiſche Miſſion 
onello's bezüglichen Aktenſtücke. 

Paris, Dienſtag 9 Juli. 

Die Königin von Preußen wird Abends 10½ Uhr 
bier erwartet. — Es geht das Gerücht, General 
Brian fel bei Barcelona gelandet. 
unter London, Dienſtag 9. Juli . 
N aus.) Dtway will am Freitag wegen 
zer Abberufung des britiſchen Geſandten in Merilo 
Mterpelliren. Lord Stanley beſtätigt, daß der Kriegs⸗ 
ampfer Arcadion auf ein türkiſches Kriegsſchiff ger 
euert habe. 

— Geſtern wurde der Vicekönig von Aeggpten nach 
Windſor-Caſlle zur Tafel geladen. Heute verläßt 
ie Königin von Preußen England und ſchifft ſich in 
Folkstone nach Boulogne ein, reiſt über Paris, wo 
e einige Tage zum Aufenthalt beſtimmt hat, und dann 
nach Koblenz zurück. 
Kopenhagen, Dienſtag 9. Juli. 
8 König von Griechenland und Großfürſt Kon- 
1 tin nebſt Familie werden am Donnerſtag den 
1. d. hier eintreffen und im Bernſtorffer Schloſſe, 
wohin der König ſeine Reſidenz verlegt, Wohnung 
N men. — Der König hat nach Empfang der Nach⸗ 
icht vom Tode Maximilian's ein eigenhändige 
ondolenzſchreiben an den Kaiſer von Oeſterreich 
herichtet. 


— ä— 


0 Warſchau, Dienſtag 9. Juli. 

in kaiſerlicher Ukas ordnet die unverzügliche Auf: 
bung des Adminiſtrationsraths des Königreichs 
ammt der Kanzlei an und überträgt deren Attri⸗ 
ationen einſtweilen einem Regulirungscomite und 
er Statthalterkanzlei. 


Politiſche Rundſchau. 


6 Der König ſieht, wie wir geſtern meldeten, Vor- 
Glägen des Staatsminiſteriums überßein den Krie⸗ 
dern von 1864 und 1866 zu errichtendes Denkmal 
utgegen. Schon vor längerer Zeit wurde zu einem 
dasnument für die Krieger des deutſch däniſchen 
Azafes der Grundſtein auf dem Exercier- jetzt 
nigs „Platz vor dem Brandenburger Thor gelegt, 
wenn man noch nichts Näheres über die Aus⸗ 
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pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


führung deſſelben erfuhr, ſo lag das an den poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſen. Jedenfalls muß jetzt die ur⸗ 
ſprüngliche Idee vollſtändig geändert werden, denn 
1864 kämpften wir an der Seite der Oeſterreicher, 
und zwei Jahre ſpäter ſtanden wir ihnen gegenüber. 
Der Grundſtein zu dem urſprünglichen Denkmal 
wurde gelegt, als ſchon das Condominat in den 
Herzogthümern zu den erbittertſten Scenen geführt 
hatte. Das ſtörte ſelbſtredend den Künſtler, der nun, 
wo er zwei Perioden zufammenfaffen fol, die im 
Widerſpruch mit ſich ſtehen, eine wo möglich noch 
ſchwierigere Aufgabe zu löſen hat. Auch der Bau 
eines neuen Domes wurde befohlen, als der vor⸗ 
jährige Krieg zu Ende war. Es handelt ſich bierbei 
nur um die Ausführung ſchon vorhandener Pläne 
und in zweiter Reihe um die Herbeiſchaffung von 
Geldmitteln. Es ſind allermindeſtens zwei Millionen 
dazu erforderlich, deren Aufbringung dem Finanz- 
Miniſter große Verlegenheiten zu bereiten ſcheinen. 


Die Bevollmächtigten der Zollconferenz haben 
ihre Berathungen beendet. Da die Genehmigung 
des Vertrags durch die Landſtände der Südſtaaten 
und durch den Reichstag des norddeutſchen Bundes 
erforderlich iſt, ſo wird das Zollparlament erſt im 
März oder April 1868 zuſammentreten. Mit aller 
Beſtimmtheit wird verſichert, daß bis dahin die Ge— 
ſetzgebung in allen vor das Forum des künftigen 
Zollparlaments gehörigen Fragen ruhen, und daß 
man ſich darauf beſchränken wird, die Vorlagen für 
daſſelbe vorzubereiten. Namentlich ſoll die Regierung 
diefen Standpunkt auch in der Tabaksſteuer⸗ Frage 
einnehmen, deren Erörterung unvermeidlich geworden 
iſt, nachdem der inländiſche Tabak der gemeinſamen 
Beſteuerung im Zollvereine, unter Herſtellung des 
freien Verkehrs und Beſeitigung der Uebergangsabgabe, 
unterworfen iſt. Handelt es ſich jetzt darum, wie 
dieſe Beſteuerung ſtattfinden ſolle, ſo iſt bekannt, 
daß bei den vor zehn Jahren ſtattgefundenen Ver: 
vandlungen verſchiedene Zolloereins-Regierungen eine 
ſehr hohe Beſteuerung des Tabaks in Antrag brachten, 
und daß auch in vielen Kreiſen Preußens ähnliche 
Anſichten geäußert ſind, wie denn das Herrenhaus 
alljährlich auf höbere Beftenerung des Tabaks ge⸗ 
drungen bat. Bei dieſer Sachlage hat der Finanz. 
miniſter für räthlich gefunden, die Tabaksſteuer-Frage 
einer volftändigen und gründlichen Erledigung ent- 
gegenzuführen, und zu dieſem Zwecke gewiſſe Bor- 
ſchlage formulirt, welche von den Behörden, unter 
Anhörung der Betheiligten, geprüft werden ſollen. 

Der Beſuch, den der Kronprinz von Italien dem 
preußiſchen Hofe abgeſtattet hat, iſt unter dem Ein⸗ 
druck der erſchütternden Nachricht aus Mexiko weniger 
beachtet worden, als er es verdient. Es handelt ſich 
hierbei nicht um einen gewöhnlichen Höflichkeits⸗ 
Beſuch; in dieſem Falle würde der Prinz es ſicherlich 
vermieden haben, gerade zu der bedeutungsvollen 
Feier, die am 3. Juli in Potsdam ſtattfand, dort 
einzutreffen. Darin, daß Prinz Humbert den Jahres- 
tag der großen Schlacht, die auch über das Schicksal 
Italiens entſchied, an der Seite unſeres Königs 
und im Schatten der preußiſchen Fahne feierte, liegt 
die politiſche Bedeutung dieſes Beſuchg. Dieſe Kund⸗ 
gebung iſt um ſo bedeutungsvoller, als einerſeits die 
italieniſche Regierung wieder am Vorabende entſchei⸗ 
dender Ereignifie in der römiſchen Frage zu ſtehen 
ſcheint, und andererſeits auch die Beziehungen Frank- 
reichs zu Preußen noch keineswegs ſo friedliche ſind, 
daß Italien ſich nicht auf eine neue ernſte Probe 
der preußiſchen Allianz gefaßt machen müßte. 


In Breslan: Lene Stangen’ 
In Hamburg, Franff. a. 
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Der Prinz Humbert iſt eine kleine, ſchwächliche 
Geſtalt, mit blaſſem Geſichte und einer rieſigen 
Huſarenmütze. Das Gefolge beſtand, wie es ſchien, 
aus Kavallerieoffizieren, wenigſtens ließen die Helme 
mit vergoldeten Kämmen, welche ſo ſteif wie Papp⸗ 
deckel ausſehen, das vermuthen. 

Seine Durchlaucht der Fürſt von Reuß Hein» 
rich XXII. hat feinen Regierungs-Antritt ſchleunigſt 
dazu benutzt, einen neuen Orden zu fliften, eine 
„Medaille für Treue und Verdienſt“, und er hat dies 
ſelbe auch gleich an fünf Soldaten vertheilt, welche 
ſich bei den neulichen Weberunruhen in Greiz durch 
eine „feſte Haltung“ ausgezeichnet haben. Eine An- 
ſprache des „hohen Kriegsherrn“ an die geſammte 
Beſatzung ſeiner Haupt- und Reſidenzſtadt beendete die 
bedeutſame politiſche Feier. — Eheu! 

Die Verhandlungen über eine mit Oldenburg 
abzuſchließende Militärconvention ſcheinen nicht den 
erwarteten günſtigen Verlauf zu nehmen. Das Groß ⸗ 
berzogthum ſcheint nicht geneigt, auch wohl nicht im 
Stande, der Erreichung dieſes Zweckes die Opfer zu 
bringen, die von der Stadt Bremen gebracht wurden. 
Bremen zahlt bekanntlich für jeden Kopf jährlich 
225 Thlr. Entſchädigung an Preußen. 

Aus Frankfurt wird berichtet, daß auf Verlangen 
Oeſterreichs zwiſchen dieſem Staate, Preußen und 
dem übrigen Deutſchland ein Vertrag über den Aus- 
tritt Oeſterreichs aus dem deutfch zſterreichiſchen 
Münzverein zum Abſchluß gekommen ſei, deſſen 
Ratification bevorſtehe. 

In Salzburg findet ein Habsburgiſcher Familien⸗ 
rath ſtatt, um Beſchlüſſe in Folge der mexicaniſchen 
Kataſtrophe zu faſſen, zu welchem ſich auch die 
Königin von Belgien und der frühere mexicaniſche 
Geſandte in Brüſſel begeben haben. 

Die galiziſchen Zuſtände find nachgerade derart, 
daß ſie auch die Aufmerkſamkeit des Auslandes auf 
ſich ziehen müſſen. Die ruſſiſche Partei gewinnt 
täglich mehr Boden, und ihre Agenten durchziehen 
zahlreich das Land, um beſonders unter den Bauern 
des platten Landes Anhänger anzuwerben und dieſe 
gegen den noch ziemlich übermüthigen Adel aufzu⸗ 
wiegeln, was ihnen denn auch in ausgedehntem Maße 
gelingt, da die Regierung ſich offenbar ſcheut, energſſch 
aufzutreten. Wenn die Regierung nicht bald ſtrenger 
auftritt und den Rückſichten auf Rußland entſagt, 
ſind die traurigſten Erſchütterungen zu erwarten. Wie 
ſehr die Bauern zu Rußland hinneigen, geht beiſpiels⸗ 
weiſe auch daraus hervor, daß bei der Durchreiſe 
der Kaiſerin von Rußland in Przemysl die Landleute 
zwei mit ruſſiſchen Nationalfarben geſchmückte Triumph⸗ 
bogen in der Nähe des abgeſperrten Bahnhofs errichtet 
hatten und die Monarchin mit donnerndem Hurrah 
empfingen. Selbſt die unirte griechiſche Geiſtlichkeit 
hatte ſich zu dieſer Demonſtration eingefunden und 
verkündete laut: der Czar habe ſeine Gemahlin abſicht⸗ 
lich nach Galizien geſchickt, um in dem künftig mit 
Rußland zu verbindenden Lande die Huldigung des 
Volks entgegenzunehmen. Der volniſche Adel hat 
Brochuren drucken und an die Regierung einſchicken 
laſſen, in denen die Ruthenen offen als Rebellen und 
Werkzeuge Rußlands ſtigmatiſirt werden. 

Exfürſt Kuſa hat den Fürſten Karl brieflich um 
die Erlaubuiß zur Rückkehr nach Rumänien gebeten, 
iſt jedoch abſchlägig beſchieden worden, trotzdem er 
hoch und theuer verſichert, ſein innigſter Wunſch 
während feiner ganzen Regierungszeit wäre geweſen, 
baldigſt einen Nachfolger zu bekommen, der ihn fo 
ſehr übertreffe wie Fürſt Karl. 
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Der Sultan hat endlich der Ausſtellung ſeinen 
erſten Beſuch abgeſtattet. Es war dadurch die Ge⸗ 
legenheit geboten, denſelben in nächſter Nähe zu ſehen. 
Er ſieht ganz intelligent aus und ſcheint ſich in die 
europäiſchen Sitten ziemlich leicht zu ſchicken. Er 
beſichtigte zuerſt den Pavillon des Kaiſers und dann 
die franzöſiſche Abtheilung, wo ihn beſonders die 
Zündnadelgewehre zu intereffiren ſchienen. Hierauf 
beſah er ſich die Gallerie der ſchönen Künſte, ging 
dann in die türkiſche Abtheilung und begab ſich zuletzt 
in ſeinen Pavillon am Park, wo er einige Augen⸗ 
blicke mit ſeinem Gefolge verweilte. Er fuhr dann 
durch den reſervirten Theil des Parks nach dem 
Elyſse zurück. Er ſpricht und verſteht fein Wort 
Franzöſiſch. 

Privatberichte aus Riga entwerfen ein ziemlich 
düſteres Bild von den Zuſtänden der ruſſiſchen Oft- 
ſeeprovinzen. Das Werk der Ruſſiſizirung und 
Ausrottung des national=beutihen Elements ſcheint 
daſelbſt in aller Stille vor ſich gehen zu ſollen. 
Die dortigen traurigen ſozialen Zuſtände, welche mit 


ihrem Raftengeifte ſtark an das Mittelalter erinnern, 


erleichtern die Entnationaliſirungsarbeit, indem fie 
derſelben geſtatten, unter dem Deckmantel des Rer 
formatorenthums aufzutreten. — (Die Gutsbeſitzer 
in den Oſtſeeprovinzen, faſt durchgängig Deuiſche, 
ſind die ſchlimmſten Junker in Europa.) 

Die Nachrichten aus Mexico laſſen noch immer 
viele wichtige Punkte in dem Laufe der Ereigniſſe 
dunkel. Am Glaubwürdigſten ſcheint uns folgender 
Bericht zu ſein: 

Der erſte Courier, welcher die Nachricht von der 
Gefangennahme Maximilians überbrachte, traf erſt am 
19. in St. Louis ein. Die Befehle des Präfidenten kamen 
am 22. hier an, und man bedeutete dem Kaiſer, daß er 
vor dem Kriegsgerichte zu erſcheinen habe. Derſelbe 
proteſtirte ſchriftlich. Er verlangte von der Notabein- 
Kammer gerichtet zu werden, welche ihn auf den Thron 
berufen. Man ſuspendirte den Prozeß und ſandte dem 
Präſidenten den Brief des Kaiſers mit den ſaiſirten 
Papieren. Die Antwort traf erſt am 30. ein. Es war 
eine Weigerung, darauf baſirt, daß die Notabeln⸗Kammer 
nicht vom Chef der Republik zuſammenberufen worden 
ſei; der Präſident, von einem lobenswerthen Gefühle 
beſeelt, bot dem Kaiſer das Leben an, wenn er ſchwöten 
würde, niemals wieder den mexikaniſchen Boden zu be- 
treten und mit dieſer Erklärung feine Abdankung unter⸗ 
zeichnen würde. Maximilian nahm ohne Zaudern und 
mündlich dieſe doppelte Bedingung an, wenn zugleich 
mit ihm die Offiziere und Soldaten, welche mit ihm 
geweſen, freigegeben würden. Das Schickſal Caſtello'se 
und Avellano's war ihm damals unbekannt. Man ge⸗ 
währte auch dieſe Forderung, ſie war jedoch die Urſache 
zu neuen Unterhandlungen, welche kein Reſultat lieferten. 
Das Kriegsgericht verſammelte ſich in geheimer Sitzung 
am 11. unter der Präſidentſchaft des Generals Corona, 
dem die Generale Escobedo, Martinez, Ruiz, Negrete 
und zwei Oberſten aſſiſtirten. Die drei Angeklagten 
wurden vor das Tribunal geführt. Maximilian verwei- 
gerte einen jeden Vertheidiger; Miramon und Mejia 
wählten einen für ſich Beide. Wir konnten keine Ein⸗ 
zelheiten über die Sitzung erhalten, die nur eine kleine 
Stunde dauerte. Die Verurtheilung, welche am näm⸗ 
lichen Tage abging, kam erſt am 18. Morgens zurück; 
man ver ſicherte, daß der Präſident zur Milde hinneigte, 
daß unſer Miniſter in Waſhington, Romero, mit ſeiner 
Meinung aber durchdrang und den Befehl zur Hinrich 
tung durchſetzte, obgleich man die ſchwache Majorität 
geltend machte, welche den Spruch conſeerirt hatte. So. 
bald der General Corona das nothwendige Aktenſtück 
erhalten, gab er den drei Gefangenen Kenntniß von 
demſelben. Dieſe legten kein Erſtaunen an den Tag, 
da man ihnen nicht länger das Schickſal der Uebrigen 
hatte verbergen können. Maximilian beſchränkte ſich 
darauf, zu verlangen, daß man ſie bis zur letzten Stunde 
zufammen laſſe, was auch bewilligt wurde. Man brachte 
fie nach dem ehemaligen Kloſter, welches den Franzoſen ais 
Spital gedient hatte, weil das Stockwerk gleicher Erde 
kequem und geräumig war. Der Altar — es war die Todten⸗ 
capelle — wurde im Hintergrunde des Gefängniſſes auf- 
geſtellt. Die Schildwachen erbielten Befehl, Jeden nieder. 
zuſchießen, welcher ohne eine Ermächtigung des Capitäns 
Gonzales ein- oder ausgeben würde. Uebrigens ließ man 
Niemand zu, als den Abbé Fiſcher, Caplan und Beicht⸗ 
vater Maximillan's. Ein wenig ſpäter kam der Biſchof 
von Queretaro, um feine geiſtlichen Dienfte, anzubieten, 
welche die Gefangenen nach einer kurzen Berathung unter 
ſich annahmen. Die Nacht verging in Unterredungen 
mit leiſer Stimme; ſie beichteten. Miramon litt ſtark 
an ſeiner Wunde am Auge, welche er mit friſchem Waſſer 
kühlte. Meta verfiel in tiefen Schlaf. Maximilian 
verlangte Papier und Dinte; es dauerte einige Zeit, ehe 
man ſolches mitten in der Nacht fand. Er ſchrieb zwei 
Briefe, den einen in deutſcher Sprache an die Erzherzogin 
Sophie, feine Mutter, den zweiten an feine Frau. Er 
übergab ſie beide dem Biſchofe mit der Bitte, ſie an ihre 
Adreſſe gelangen zu laſſen. Er legte eine Haarlocke bei, 
welche ihm die Frau eines Kerkermeiſters abſchnitt, küßte 
die Haarlocke und ſteckte fie in das ſchon geſchloſſene 
Couvert. Gegen vier Uhr wünſchte Maximilian die 
Meſſe zu hören, die der Biſchof las; man weckte Mejia 
auf, und alle Drei nahmen das heilige Abendmahl ein. 
Es ſcheint, daß nach der Meſſe der Kaiſer lange Zeit auf 
dem barten Steine knieend verblieb — ein Betſtuhl war 
nicht vorhanden. Er ſtützte die Augen und Stirn auf 
feine Hände. Man weiß nicht, ob er betete oder weinte. 

ramon war bleich und niederzeſchlagen. Mejia war 
entzückt: man darf nicht vergeſſen, daß er Indianer und 


daß es ein Ruhm für ihn iſt, mit ſeinem Herrn, wie er 
ſagt, zu ſterben. Als es 7 Uhr ſchlug, vernahm man die 
Muſik der Prozeſſion, und der Capitän Gonzalez trat mit 
den Binden in die Capelle. Miramon ließ ſich die 
Augen verbinden, ohne die geringſte Bewegung zu machen. 
Mejia weigerte ſich, dies thun zu laſſen, und als nun 
der Capitän verſuchen wollte, ſeinen Widerſtand zu 
brechen, ſagte der Biſchof einige leiſe Worte zum General, 
worauf er ſich die Augen verbinden ließ. Der Kaiſer 
aber erklärte, daß er ſolches nicht dulden werde. Gon- 
zalez zoͤgerte einen Augenblick, grüßte dann den Kaiſer 
und ſtellte ſich an die Spitze der Escorte. Die Prozeſſion 
ſetzte ſich in Marſch. Der Weg war mit einer Schwadron 
Lanciers bedeckt, dann kam die Muſik, einen Trauermarſch 
ſpielend. Ein Bataillon Infanterie, das Gewehr im 
Arm, in zwei Reihen, jede vier Mann hoch, bildete das 
Spalier. Als der Zug die große Spitalpforte erreichte, 
ſagte Mejia ſehr laut: „Sire, geben Sie uns zum letzten 
Male ein Beiſpiel von Ihrem edlen Muthe; wir folgen 
den Schritten Ew. Majeſtät.“ In dem Augenblicke zogen 
die Franziskaner vorüber; die beiden erſten trugen das 
Kreuz und das geweihte Waſſer, die übrigen hielten 
Kerzen. Jeder von den drei Särgen ward von einer 
Gruppe von vier Indianern getragen; hinterher folgten 
die drei ſchwarzen Hinrichtungskreuze nebſt den Bänken. 
Capitän Gonzalez gab nunmehr Maximilian ein Zeichen, 
auszuſteigen. Der Kaiſer näherte ſich muthig mit den 
zu den zwei Generalen geſprochenen Worten: „Vamos 
nos & la liberdad!“ Die Prozeſſton bewegte ſich lang⸗ 
ſam die Straße nach dem Kirchhofe hinan, indem fie 
über die Aquaduetſtraße hinten an der Kirche vorbei ⸗ 
ſchritt. Bald beherrſchte der Zug die ganze Ebene, und, 
von unten aus geſehen, war der Anblick hoͤchſt impoſant. 
Voran ſchritt der Kalſer, zu feiner Rechten der Abbe Fiſcher, 
zu feiner Linken der Biſchof. Hinterdrein folgte, unterftügt 
von zwei Franziskanern, die ihm den Arm gaben, Miramon, 
und Mejia zwiſchen den beiden Prieftern von Santa-Cruz. 
Als man den Gipfel des Hügels erreicht hatte, ſah 
Maximilian ſtarr die aufgehende Sonne an. Dann zog 
er ſeine Uhr und ließ eine Feder ſpielen, welche das 
überaus verkleinerte Portrait der Kaiferin Charlotte 
verbarg. Er drückte es an die Lippen und ſagte, indem 
er dem Abbé Fiſcher die Kette reichte: „Ueberbringen 
Sie dieſes Andenken meiner vielgeliebten Gattin in Eu- 
ropa, und ſollie dieſelbe Sie jemals verſtehen können, 
fo ſagen Sie ihr, daß meine Augen ſich ſchließen mit 
ihrem Bildniſſe, das ich mit nach Oben nehme. Man 
hatte eine Stelle unweit der dicken, äußeren Kirchhofs⸗ 
Mauer erreicht; dumpf zuſammen halten die Sterbe- 
Glocken. Nur die Perſonen vom Zuge waren zugegen, 
da man der Menge den Weg vertreten hatte, damit ſie 
nicht die Anhöhe binaneile. Die drei Bänke mit den 
Plankenkteuzen wurden gegen die Mauer geſtellt; die 
drei herancommandirten Pelotons, je aus fünf Mann 
nebſt zwei Reſerve - Unterofficieren beſtehend, näherten 
ſich den Verurtheilten bis auf drei Schritte. Als der 
Kaiſer die Bewegung der Gewehre bemerkte, meinte er, 
man ſtehe im Begriffe, zu feuern, und näherte ſich leb⸗ 
haft feinen beiden Gefährten, die er mit rührender In⸗ 
brunft umarmte. Miramon ſank überwältigt auf die 
Bank nieder, wo er zuſammengeſunken ſitzen blieb; die 
Franziskaner legten ſeine Arme kreuzweiſe über einander. 
Mejia erwiderte die Umarmung Maximiltan's ſchluchzend 
mit Worten, die kein Menſch vernommen; dann kreuzte 
er die Arme über die Bruſt und blieb aufrecht ſtehen. 
Der Biſchof ſagte im Nähertreten zu Maximilian: 
„Sire, geben Sie ganz Mexiko in meiner Perſon den 
Kuß der Verſöhnung; möge Eure Majeſtät im letzten 
Augenblicke Alles verzeihen!“ Der Kaiſer, innerlich ſicht⸗ 
bar erregt, ließ ſich umarmen und ſchwieg. Dann rief 
er mit ſtarker Stimme: „Sagen Ste Lopez, daß ich ihm 
feinen Verrath verzeihe; ſagen Sie ganz Mexiko, daß 
ich ihm ſein Verbrechen verzeihe!“ Hierauf drückte 
Se. Majeſtät dem Abbe Fiſcher die Hand, und dieſer, 
dem die Stimme den Dienſt verfagte, fiel dem Kaiſer 
zu Füßen und benetzte deſſen Hände, die er küßte, mit 
feinen Thränen. Viele von den Umſtehenden weinten; 
Maximilian machte leiſe feine Hände los und ſagte, in- 
dem er einen Schritt vorwärts machte, ironiſch mit einem 
ſchwermüthigen Lächeln zu dem Officier, der die Hin⸗ 
richtung commandirte: „A la disposicion de usted.“ 
In dem Augenblicke, wo auf ein Zeichen mit dem Degen 
die Gewehre auf ſeine Bruſt angelegt wurden, murmelte 
er einige Worte auf Deuiſch, und die krachenden Schüſſe 
hüllten die Zuſchauer in eine Rauchwolke. Miramon 
rollte ſchwerfällig wie vom Blitze getroffen nieder. 
Mejia blieb ftehen und fuchtelte mit den Armen in 
der Luft umher; ein Schuß aus nächſter Nähe in's 
Ohr machte ſeinem Leben ein Ende. Der Kaiſer 
fiel auf das Kreuz, an welches er ſich angelehnt; man 
hob ihn ſofort auf und legte ihn mit den beiden 
Generalen in den Sarg. Das Begräbniß fand ſofort 
in dem Kirchhofe Statt und der Biſchof ertheilte die 
Abſolution 

Der General Corona ließ den Biſchof rufen und 
forderte von ihm, daß er ihm die Briefe zuſtelle. Der 
an die Erzherzogin Sophie wurde nicht eröffnet; er 
war an die Mutter des Verurtheilten, und er konnte 
nichts Gefährliches enthalten. Der an die Kaiſerin 
Charlotte wurde aus ernften politiſchen Gründen aufge⸗ 
brochen und geftattete dem Seeretär, Abſchrift davon zu 
nehmen. Derſelbe lautet im Original: 

Meine vielgeliebte Carlotta! 

Wenn es Gott zuläßt, daß Du eines Tages geneſeſt 
und dieſe Zeilen lieſt, fo wirft Du die ganze Graufam- 
keit des Schickſals kennen lernen, welches mich ohne 
Unterbrechung ſchlägt ſeit Deiner Abreiſe nach Europa. 
Du haft mit Dir mein Glück und meine Seele fortge- 
fübri. Warum habe ich Deine Stimme nicht gehört!. — 
So viele Ereigniſſe, ach! fo viele plötzliche Schläge haben 
die Fülle meiner Hoffnungen zerſtört, ſo daß der Tod für 
mich eine glückliche Befreiung und keine Agonie iſt. Ich 
werde glorxeich fallen, wie ein Soldat, wie ein beſiegter 
König, nicht entehrt. — Wenn Deine Leiden zu heftig 


gericht zu ſchweigen haben. 


ſind, wenn Gott Dich bald mit mir vereinigt, ſo werde 
ich feine göttliche Hand ſegnen, welche uns ſchwer ge“ 
troffen hat. Adieu, Adieu! Dein armer Max. 


— Es heißt, der König werde beim Beſuch Hohen 
zollerns eine Zuſammenkunft mit den füddeutſchen 
Fürſten haben. 

— Graf Bismarck ſoll ſich auf feinen pommer‘ 
ſchen Beſitzungen ſo gekräftigt fühlen, daß es fraglich 
iſt, ob die frühere Abſicht, ein Bad im ſüdlichen 
Frankreich zu beſuchen, noch aufrecht erhalten werden 
wird. In etwa einem Monat denkt der Graf ſeine 
Geſchäfte wieder aufzunehmen und gegen die Mitte 
des Auguſt die Leitung der Berathungen des Bundes“ 
rathes zu übernehmen. 

— Am letzten Mittwoch iſt über den Seconde 
lieutenant von Scheve das Kriegsgericht abgehalten 
worden. Daſſelbe war aus Officieren der Artillerie 
zuſammengeſetzt. Nach Abſtimmung der fünf Richter‘ 
klaſſen wurde vom Vorſitzenden das Reſultat publicitt; 
der Angeklagte war bereits vorher in feine Arreft‘ 
zelle zurückgeführt worden und erfährt, den gefeß* 
lichen Beſtimmungen gemäß, das gegen ihn ergangene 
Urtel erſt dann, wenn daſſelbe die Allerhöchſte Bir 
ſtätigung erhalten hat. Vor dieſem Zeitpunkt erhält 
Niemand Kenntniß über den Ausfall des Erkennt?“ 
niſſes, da die einzelnen Richter bei Vermeidung von 
Arreſtſtrafen über die Vorgänge bei jedem Kriegs“ 
Dem Vernehmen nach 
hatte die Vertheidigung von Scheve's in der Sitzung 
ein Aſſeſſor geführt. 

— Aus Berlin ſchreibt man: Es iſt eine auf 
fallende Erſcheinung, daß in dieſem Jahre hier ſo viele 
Selbſtmordfälle vorkommen. Am letzten Donnerſtag 
allein find nicht weniger als 5 dergleichen ermittelt 
worden. 

— Gerüchtsweiſe verlautet, der Kaiſer Napoleon 
wolle einen Condolenzbeſuch in Wien machen.“ 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht ein kaiſerliches 
Dekret, durch welches 98 feſte Plätze oder Werke in 
Frankreich theils geſchleift, theils mehr oder weniger 
ihres Servituten-Anrechtes auf ihren bisherigen Rayon 
entkleidet werden ſollen. 

— 200 Dänen, die auf Rech nung der däniſchen 
Regierung die Ausſtellung beſuchen, find in Paris 
angekommen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 10. Juli. 

— Die geſtern im Gewerbehauſe tagende Verſamm“ 
lung der Fortſchrittsvartel wurde von Herrn Prediger 
Röckner eröffnet. Derſelbe, zum Vorſißenden gewählt, 
bezeichnet den Zweck der Berufung: Vorbereitungen füt 
die Reichstagswahl, hält aber dafür, daß zunächſt eil 
formell wichtigerer Gegenſtand: der auf Einigung ge“ 
richtete Antrag der national-liberalen Partei zu berathen 
ſei. Herr Devrient mache darin den Vorſchlag, da 
die beiderfeitigen Comité's ſich bezüglich der Wahl eine 
gemeinſamen Kandidaten verſtändigen und demnäch 
eine General-Verſammlung berufen möchten, in welchel 
die Stimmenmajorität entſcheiden ſolle. Die Stimmung, 
bemerkt der Antrag, ſei ſehr günftig für eine Wieder“ 
vereinigung aller Liberalen. — Herr Röckner bekunden 
ſeine eigene Stellung zu dieſem Antrage dahin, daß 
derſelbe nicht abzulehnen ſei, zumal frühere Wahlvolk 
gänge gelehrt hätten, daß eine Zerſplitterung zu Nicht 
führe. Den Vorſchlag des Majoritätsprinzips gelten zu 
laſſen, dürfte acceptabel fein, wenngleich die Stärke der 
politiſchen Parteien nicht nach dem Stimmenreſultat der 
letzten Parlamentswahl zu bemeſſen ſei, da ſich ſolche Wahlen 
mehr oder minder von augenblicklichen Sympathien derjeni‘ 
gen beherrſchen laſſen, bei denen ſich kein eigentlicher politl 
ſcher Parteiſtandpunkt ausgebildet, u. daß es deren noch ſeht 
Viele gebe, ſet unzweifelhaft, da wir noch weit entfernt 
von politiſcher Reife leben. Von zwei Uebeln müſſe man 
das kleinſte wählen, d. h. ſich lieber der nationalen Partei 
anſchließen, als den Conſervativen in die Hände arbeiten, 
man könne dann überzeugt fein, daß kein Miniſteriellet 
in's Parlament kommt. Es dürfte alſo der Verſuch det 
Einigung anzutreten fein, jedoch die Fortſchrittspartel 
noch organifirt bleiben. — Herr Dr. Schneller ſprich 
ſeine Bedenken über den Antrag aus, glaubt, daß mal 
nicht fo in's Blaue hinein darauf eingehen dürfe, da 
die national - liberalen Abgeordneten dem Miniſterium 
gegenüber eine zu große Nachgiebigkeit gezeigt bätten 
und Conzeſſionen der Regierung gegenüber einge“ 
gangen find, die nahezu von Charakterſchwäche zeugen, 
Bei der Wichtigkeit der zu erwartenden Vorlagen: da 
Militairbudget, die Gerichtsbarkeit und die Steuern be 
treffend dürfe man ſich ſolchen Charakterſchwachen nicht 
anvertrauen, die auf alle Vorſchläge der Regierung — 
wenn auch mit blutendem Herzen — eingehen. Hert 
O. Steffens iſt ebenfalls gegen die Annahme des Vorſchla⸗ 
ges, will eine allgemeine ilberale Partei nicht anerkennen, 
ſieht in dem Vorgehen der Nationalen nur die Abfidl 
die Parteigrundſätze zu verwiſchen, beſteht auf Selb! 
fändigfeit der Fortſchrittspartei und will auf Einigung 
der beiderſeitigen Comité's bezüglich eines gemeinſame 
Kandidaten nur verſuchsweiſe eingehen, wozu M 
Comité der Foriſchrittspartei ausreichende Vollmacht 4 
theilt werden ſolle. Hr. Treichel wänſcht, daß den 
Comité nicht ſo weitgreifende Befugniſſe ertheilt werden 
mögen, da es ſonſt wie im vorigen Jahre wieder r 
einer Verſchleppung des Wahltermins komme. Det 
Schirmacher will die Erhaltung der Selbftſtändig 


der Partei gewahrt wiſſen und ſieht in dem Vorſchlage 
der Nationalen nur eine Fallthür. Hr. Schirmacher 
Ihlägt Hrn. O. Steffens, — Hr. Lange Hrn. Schultze ⸗ 
Delitzſch als Parlaments - Kandidaten vor, mit dem 
merken, daß Letzterer auch die Zuſtimmung der Natio⸗ 
nalen erhalten werde. Hr. Steffens räth noch von 
einer Generalverſammlung beider Parteien ab, da die 
Fortſchrittspartei nicht gewillt ſei, ſich wieder terroriſtren 
zu laſſen, wie im vorigen Jahre, wo kein Redner zum 
Wort gelangt ſei. Hr. Dr. Sachs beſpricht den Con⸗ 
ft, der zwiſchen den Nationalen und den Altliberalen 
n der Verſammlung der Erfteren entftanden, und wünſcht 
den Antrag anzunehmen. Hr. Dr. Bramſon definirt 
noch den Unterſchied zwiſchen Conſervativen und National - 
iberalen dahin, daß Jene freudigen — und Letztere ge- 
brochenen Herzens auf alle Regierungsvorlagen eingehen 
und beantragt iſolirte Kandidatenwahl. Hr. Hybbeueth 
ſpricht für den Steffens ' ſchen Antrag. Letzterer wird 
angenommen, die Herren Röckner, Schirmacher, Treichel, 
Hybbeneth, Steffens, Bebrendt, Dr. Schneller, Dr. Bram⸗ 
fon, Durand, Keier, Dr. Sachs und Weiß in's Comité 
ewählt, auf Antrag des Hrn. Karl noch neben Schultze ⸗ 
litzch die Herren O. Steffens und Plehn als 
Parlaments Kandidaten aufgeſtellt und beſchloſſen, daß 
bei Hrn. Schulze ⸗Delitzſch ſofort ſchriftlich angefragt 
werden folle, ob er die Wahl für den Danziger Stadt- 
Kreis anzunehmen geneigt ſei. 

— Heute hat Herr Ober⸗Regier.⸗Rath v. Meuſel 
unſere Stadt verlaſſen und iſt zur Uebernahme ſeiner 

tellung in Wiesbaden nach dort abgereiſt. 

— Wie zuvor ſchon für die Infanterie, find neuer 

dings auch eine Reihe von Uniform und Aus⸗ 

tüftungs-Wenderungen für die Cavallerie und reitende 
rullerie veröffentlicht worden. 

— Der beim Duell in Cöln gefallene Offizier iſt 
der Seconde-Ficutenant im Füfilter- Regiment Nr. 33 
Namen Koch, Sohn des Buchhändlers gleichen 

amens in Bromberg. 5 

— Der Guſtav-Adolph-⸗Verein hat während ſeines 
25jäbrigen Beſtebens 2,235,800 Tolr. verwendet. 
Er zählt jegt 1128 Zweig, ſowie 234 Frauenvereine. 

— Die Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft er- 
freute ſich geflern Nachmittag zur Feier ihres Johannis- 
eſtes eines ausgezeichnet ſchönen Wetters, welches 
nicht nur den Genuß des Konzertes im Freien 


geſtattete, ſondern auch die den Kindern bereiteten 


rrangements, beſtehend in dem Steigenlaſſen von 
Luftballons, einem Fackelzuge und Feuerwerk derart 
begünftigte, daß noch bis gegen Mitternacht die höchſt 
klegante und ſehr zahlreiche Geſellſchaft ſich dem in 
leſem Jahre fo kärglich gebotenen Genuß eines 
ommervergnügens in vollen Zügen hingeben konnte. 
— Herr Pfarrer Mundt in Käſemark (Dan- 
diger Werder) beſitzt einen „Danziger Komödienzettel“ 
aus ſo früher Zeit, daß er zu den Seltenheiten ge- 
zählt werden darf. Obgleich das Jahr auf dem 
ettel nicht angegeben iſt, fo vermuthet der als 
und Antiquitäten - Sammler bekannte und ge- 
NHägte Gelehrte doch, daß der Zettel aus dem 
8 Jahrhundert (ca. 1680 - 90) herrührt. Dieſer 
Zettel, welcher in dem Juni ⸗ Heft der . 
daatsſchrift wörtlich mitgetheilt wird „ lautet: 
de wiederumb un Epnefürftlihe Sächſiſche 
b. ſtalte Hoff⸗Comödianten Werden abermahls mit 
öchſtgebietender Obrigkeitlicher gnädigfter Erlaubniß 
allen Curiöſen Liebhabern etliche treffliche, Sinnreiche 
uſt⸗ und Schau- Spiele, welche Jedweden ſonderbahre 
ergnügung und Gemüths⸗Ergetzung erwecken werden, 
und zwar heute Sonnabend den 27. Auguſti wollen 
e, mit einer unvergleichlichen luſtigen Haupt⸗Action, 
e mit lauter Liebes ⸗Intriguen und anmuthiger 
urtzweil angefüllet iſt, auffwarten, genannt: „Der 
uſtliche verliebte Lügner” Oder: „Die beyden umb 
er Cron ſtreitenden Schweſtern Aurora und Stella.“ 
ach Endigung dieſer vorterfflichen rahren Haupt⸗ 
Aetion, ſoll eine aus dem Holländiſchen vertirte 
N erliche Nad-Comödie beſchlüſſen, genannt: „Der 
durch Pickelhärings Liſt⸗betrogene Gewiſſen⸗loſe Ad- 
— — Der Schauplatz iſt auff den Dominic 
latz hinter dem Zeughauß, in der groſſen Bude, 
wo das Churfl. Sächſiſche Wappen außhängt, und 
kb präcise umb 3. Uhr angefangen werden. 
Elbing. Soeben geht uns die Nachricht zu, 
daß in unſerer Nachbarſtadt Mühlhauſen a. d. Oſtb. 
W eine bedeutende Feuersbrunſt gewüthet hat. 
Scheunen ſollen dort ein Raub der Flammen 
geworden ſein. 


N Samter. Vor Kurzem meldete ſich bei der 
daliei in Wronke ein Schuhmachergeſelle, vorgebend, 
er aus Graudenz gebürtig ſei, und erklärte, daß 

es geweſen, der eine herrſchaftliche Scheune in 
wanusezynke angezündet habe. Als Grund dieſer 
wadloſen That gab er das große Elend an, in 
müchem er ſich befunden, da er ſchon lange Zeit 
3 eins. und brotlos herumirre. Aus Verzweiflung 
hi Stoß er ſich endlich zu dieſer Brandſtiftung, um 
durch Gelegenheit zu finden, auf mehrere Jahre 


Obdach und Unterhalt zu erhalten. In Folge dieſes 
Geſtändniſſes wurde nun dieſer Menſch nach Samter 
transportirt und dem dortigen Gerichte übergeben. 

— — — ͤ in' .:: ꝛ—ßꝛa ͤ —— 


mMeteorologiſche Beobachtungen. 


9 A| 337,83 | 13,0 ONO. hell, klar. 
10 80 336,31 7,8 NW. lebhaft, bedeckt. 
12 335,04 7,8 NNW. Sturm u. Regen. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 6. bis incl. 9. Juli: 
32 Laft Weizen, 264 Laft Roggen, 14,400 Eiſen⸗ 
bahnſchwellen, 1718 fichtene Balken u. Rundbolz. 
Waſſerſtand 5 Fuß 2 Zoll. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 10. Juli. 
Weizen, 75 Laſt, 125.26 — 128pfd. fl. 625670; 
129. 30pfd. roth fl. 660 pr. 85pfd. 
Roggen, 12 1pfd. fl. 480, 485 pr. 81 fpfd. 


Gerichtszeitung. 


Gegen einen Einwohner Berlins, der überführt 
war, eine Nachbarin fo mißbandelt zu haben, daß fie 
längere Zeit arbeitsunfähig geweſen, wurde vom Stadt- 
Gericht außer auf den Erſatz der Koſten für Mediein 
u. ſ. w. auch auf Schmerzensgeld erkannt. Der 
Verklagte legte gegen dieſe Eniſcheidung Recurs ein und 
führte aus, daß auf Schmerzensgeld überhaupt nicht 
mehr erkannt werden dürfe. Durch die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde ſeien im preußiſchen Staate alle Standesunter- 
ſchiede aufgehoben worden, ebenſo die Vorrechte eines 
Standes gegen den anderen. Es ſei nur ein Vorrecht 
des Bauern- und gemeinen Bürgerſtandes geweſen, für 
Verletzungen, die aus Vorſatz oder grobem Verſehen zu ⸗ 
gefügt worden, ein billiges Schmerzensgeld zu fordern. 
Das Vorrecht ſei, da es mit ausdrücklicher Beſtimmung 
der Verfaſſung im Widerſpruch ſtehe, ſomit ebenfalls 
aufgeboben worden, und Niemand könne jetzt mehr ein 
Schmerzensgeld fordern. Die Entſcheldung auf dieſen 
Recurs iſt vom Kammergerſcht in kurzen Worten er- 
gangen. Es heißt in dem Beſcheide: Das erſte Er- 
kenntniß kann nicht abgeändert werden, denn es iſt die 
angezogene Geſetzesſtelle durch die Verfaſſungsurkunde 
keineswegs aufgehoben worden, der Klägerin vielmehr 
mit Recht ein Schmerzensgeld zugebilligt worden. 


Touriſtiſche Jünglings⸗Erinnerungen. 

In einem längeren Feuilleton-Artikel der „Poſt“ 
ſchildert Fr. Tietz: „Wie man vor einem Halbhundert 
Jahr zu reiſen pflegte.“ Nachdem der Verfaſſer 
höchſt intereſſant eine damalige 45 ſtündige Poſtwagen⸗ 
fahrt von Berlin nach Dresden beſchildert hat, 
zu welcher man jetzt nur 5 Stunden gebraucht, 
erfreut derſelbe die älteren Leſer auch mit der Be— 
ſchreibung einer Reiſe in unſere Provinz. Wir theilen 
daraus folgende Stelle mit: „Eine damalige Reiſe 
von Berlin nach der Weichſel, und darüber weg 
nach Oſtpreußen, das war für den richtigen Berliner 
entſchieden das Ultima Thule, und der genußluſtigſte 
und empfindlichfte Körpertheil unſerer Spree⸗Atheni⸗ 
enſer mußte durch „Danziger Lachs“ und „Königs- 
berger Klops“ in Anfprud genommen werden, um 
unſere Zungen- Helden vom Daſein zweier preußiſcher 
Städte zu überzeugen, die denn doch auch nicht ſo 
„ganz ohne“ ſind! — Weiter hinter Königsberg, 
nach Nord⸗Oſt zu, war für die Phantaſie der 
meiften Reſidenzler die oſtpreußiſche Welt gleichſam 
mit Brettern vernagelt, und beim Aublick der in die 
Hauptſtadt einpaſſirenden, ſchlank gewachſenen litthaui⸗ 
ſchen Recruten - und Remontepferden die Verwunde⸗ 
rung nicht klein, wie es möglich wäre, daß das, faft 
das ganze Jahr — nach Berliner Weißbier⸗Vertilger⸗ 
Anſichten — unter Schnee begrabene Litthauen ſolche 
anſehnliche, propre lebendige Producte erzeuge! Unter 
ſolchen Glaubens- Anſichten gehörte ein hoher Grad 
perſönlichen Muthes und tollkühner Lebensverachtung 
dazu, eine Reiſe nach jenen „unbekannten Gegenden“ 
anzutreten. Wie man dieſe zurücklegte, ſei uns 
erlaubt, zu ſkzziren. 

Die Tour, die man jetzt von Berlin nach Königs⸗ 
berg in 13 Stunden auf der Eiſenbahn zurücklegt 
erforderte vor fünfzig Jahren freilich einige Stunden 
mehr, ſo daß, wenn man — nach niedergeſchriebenem 
und bei dem Stadtgericht in unſerer Hauptftadt depo⸗ 
nietem Teſtament — Montag Vormittag aus der 
„Stadt der Intelligenz“ mit dem Poſtwagen abfuhr 
und unterwegs ſonſt keine „unvorhergeſehene Hinder⸗ 
niſſe“ eintraten, man mit einiger Sicherheit darauf 
rechnen konnte, am nächſten Sonnabend Mittag den 
Königsberger Klops an Ort und Stelle zu eſſen, und 
den Marzipan da zu prüfen, wo er am Beſten in 
der Welt gebacken wird. Durch chauſſeeloſe Sand 
ſteppen, von einem Jüdenſtädtlein zum andern, langte 
man endlich in dem polniſch deutſchen Konitz an. 
Reiſenden aus jener Zeit, die dieſe Zeilen leſen, wird 
aus Konitz noch der weibliche Barbier erinnerlich 
ſein. Der 40 jährigen Frau mit dem Scheerbeutel 
wurde in Anbetracht der, ſeit der Abreiſe von Berlin 
ſtark aufgeſchoſſenen Bärte entgegengejubelt. Die 
„Frau Barbierin“ ſchlug eine paſſable Klinge, und 


wenn auch nicht ganz blut, fo doch bartlos ging 
man aus ihren Händen hervor. Mit der Zeit 
erreichte man vach allerlei Reiſefreuden und Reiſeleiden 
Dirſchau, das hochgelegene Städtlein am linken 
Weichſelufer und gelangte nun in eine Gegend, wo 
eigentlich erſt eine Gegend anfing, in das Niederungs⸗ 
Delta, das hier von Weichſel und Nogat gebildet 
wird. Dort breiteten ſich Weizenfelder aus, über 
veren Rieſenhalme man kaum aus dem Poſtwagen 
wegſehen konnte. Das Rindvieh ſchwelgt auf klee⸗ 
reicher Weide, die ihm bis an den Bauch reicht, ſo 
daß ein enragirter landwirthſchaftlicher Reiſegefährte, 
begeiftert durch ſolchen wohlſchmeckenden Anblick, zu 
mir den Wunſch aus ſeufzte: „Welch ein beneidens⸗ 
werthes Loos, ein Ochſe in der Weichſelniederung 
zu ſein!“ Ich kann nicht mit Beſtimmtheit ſagen, 
ob dieſer Nebukadnezarwunſch dem guten Mann in 
Erfüllung gegangen iſt. — Die ſchmucken Dörfer 
gleichen dort kleinen behäbigen Städten, und wenn 
die Niederungsbauern auch nicht mehr im Stande 
fein dürften, dem durchreiſenden Landesherrn, 
wie es einmal ein ſolcher Landbebauer mit dem 
grimmigen Friedrich Wilhelm I. gemacht hat, das 
Mittagsmahl auf einer Tiſchplatte aufzuſetzen, deren 
Füße aus, mit blanken Thalern gefüllten Fäſſern ber 
ſtanden, fo wie die ganze Geſellſchaft auch, ftatt auf 
Stühlen, auf ähnlichen Fäſſern ſaß, ſo herrſcht den- 
noch dort großer Reichthum, der ſich auch im Aeußern 
bekundet. Der Bauer fährt in eleganter Egquipage 
Sonntags zur Kirche, — elegant iſt ſeine Wohnung 
möblirt, — die Tochter ſpielt auf trefflichem Forte⸗ 
piano dem Gaſte nicht nur Strauß'ſche Walzer, ſon⸗ 
dern auch Beethoven'ſche Sonaten vor, und hat aus 
Danzig oder Königsberg, wohin ſie auf ein 
paar Jahre „zum Erzug“ geſchickt war, ſo viel 
Engliſch und Franzöſiſch mitgebracht, daß fie Ains- 
worth's Romane in der Urſprache leſen kann und in 
dieſem Jahre zur Pariſer Ausſtellungsreiſe keines 
„Sprachführers für 12 Sgr.“ bedarf. — Was die Gegend 
betrifft, ſo trägt ſie hier jenen üppigen, behaglich 
idylliſchen Landſchafts⸗Charakter, wie er uns aus den 
Bildern der alten niederländiſchen Künſtler entgegen⸗ 
quillt. Während ſich das Auge an dem weichen 
Sammet der grünen Fläche und der Behaglichkeit der 
Staffage ergötzt, nähern wir uns dem zweiten großen 
Weichſelarme, der Nogat. Stolze Zinnen und 
trotzige Thürme winken uns von ihrem jenſeitigen, 
dem rechten Ufer entgegen. Es iſt die alte hoch⸗ 
berühmte Marienburg, der mittelalterlich - archi⸗ 
tektoniſche Stolz unſeres Preußenlandes, dies an der 
öſtlichen Grenze emporſtrebende würdige Gegenſtück 
zu dem hohen Dome, der ſich im fernen Weſten 
majeſtätiſch in den Wogen des preußiſchen Rheins 
ſpiegelt. Dem Kunſtſinn des verewigten Monarchen 
Friedrich Wilhelm IV., theilweiſe auch ſchon ſeinem 
erlauchten Vater, dem Dritten feines Namens, 
danken wir es, daß das hochherrliche Bauwerk wieder 
in alter ritterlicher Pracht emporgeſtiegen, ein Zeichen 
vergangener, zu neuem Leben erwachter Herrlichkeit. 


Indem wir Marienburg verlaſſen, werfen wir 
nur noch einen bewundernden Blick auf das, aus 
einer äußeren Mauerblende der Burgkirche weit in's 
Land hinein glänzende coloſſale Moſaikbild — es 
mißt 25 Fuß Höhe — der Gottesmutter mit dem 
Kinde. Noch führt der Weg durch die fruchtbare 
Niederung auf dem rechten Ufer der Nogat, bis ſich 
das Terrain bei der ſtattlichen Stadt Elbing etwas 
hebt und wir auf der Höhe ſelbſt eine ähnliche 
Opulenz der Natur finden, wie wir fle eben verlaffen, 
Elbing war ſchon vor fünfzig Jahren als eine 
elegante, auch im Aeußeren ihre Wohlhabenheit 
bekundende Stadt bekannt. Der Reiſende, der von 
Berlin kam, erblickte hier in den Straßen zum erſten 
Male vor den hochgegiebelten ſchmalen Häuſern, die 
in Danzig und Königsberg ſich wiederholenden 
„Beiſchläge“, wie ſie noch jetzt eine der ſchönſten 
Straßen Königsbergs — die von Fanny Ewald in 
ihrer Biographie lebhaft geſchilderte „Kneiphöfiſche 
Langgaſſe — zieren, unbedeckte vor dem hohen Par⸗ 
terregeſchoß in der ganzen Hausbreite ſich hinziehende, 
mit Treppen nach der Straße hinabführend, ver⸗ 
ſehene geräumige Balcons, auf denen an ſchönen 
Sommer » Abenden die Familien ihren Thee 
einnehmen, Beſuche empfangen, überhaupt ein italie⸗ 
niſches Straßenleben darbieten. — Von Elbing 
aus bleibt dem Reiſenden links der Silberſpiegel des 
„friſchen Haffs“, belebt von reger Schifffahrt, zur 
Seite, während rechts waldige und grüne Frucht- 
hügel das „katholiſche Oberland“ — „Ermeland“ — 
andeuten, das ſich auf dem Wege nah Frauen. 
burg, dem Biſchofſitze, auch durch die zahlreichen 
Crucifixe am Wege bemerkbar macht. Das Coſtum 
der Bewohner dieſer Gegend gleicht in feiner Kurz⸗ 
röckigkeit dem im latholiſchen Süddeutſchland. Wir 


erfreuen uns hier an einem ſehr aimabeln weiblichen 
Menſchenſchlag. Nach kurzer Fahrt thürmt ſich vor 
uns auf hohem, das Städtchen weit überragenden 
und weit ins Land und über das Haff ſchauenden 
Berge der Frau enburger Dom empor, erinnernd 
an den hochgelehrten Copernikus, der hier einſt geiſtig 
gewirkt. — Von da erreichen wir das anmuthig ge⸗ 
legene Brauusberg, den kleinen Hafenort des 
ſüßen Haff⸗Gewäſſers, an deſſen Ufer ſich der Weg 
noch ſieben Meilen bis zur „königlichen Haupt- und 
Reſidenzſtadt“ — dieſen Titel führt Königsberg, 
die vom böhmiſchen König Ottokar gegründete Veſte, 
hinzieht. — Mit dem Anlangen in der hiſtoriſch 
vielfach berühmten Stadt, enden wir die alte Fahrt⸗ 
Erinnerung.“ 


Vermiſchtes. 

— [Das Unglück bei Lugau.] Die Brüche 
dauern fort. Neue Verſuche ſind gemacht worden, 
ob irgend eine Oeffnung im Schachte vorhanden ſei. 
Es iſt keine gefunden. Hierbei hat fi) ergeben, daß 
wahrſcheinlich die Wetterleitung vom Erfolg des 
Bruches an gänzlich zerſtört iſt, mithin keine friſche 
Luft zu den Verunglückten hat gelangen können. 
Wiewohl ſomit keine Hoffnung auf Rettung der Ver⸗ 
ſchütteten vorhanden wäre, fo werden doch die Rettungs- 
arbeiten ununterbrochen fortgeſetzt. 

— Von dem öſterreichiſchen Infanterie-Regimente 
Nr. 49, Frhr. v. Heß, werden noch immer 3 Feld: 
webel, 1 Fahnenführer, 6 Zugsführer, 13 Corporale, 
4 Cadetten, 18 Gefreite, 1 Tambour, 2 Zimmer- 
leute, 203 Gemeine und 1 Officiersdiener, zuſammen 
252 Mann ſeit der Schlacht bei Königgrätz vermißt. 

— l[ Ländlich, ſittlich.] In einer öſter⸗ 
reichiſchen kleinen Ortſchaft hat ein Prieſter einen 
Bauer, von dem er wegen einer kleinen Schuld ver- 
klagt war, — öffentlich von der Kanzel herab in 
den Bann gethan. Die fürſtbiſchöfliche Behörde, an 
welche der Bauer ſich wendete, erklärte den Bann 
für null und nichtig. Der Prieſter wollte aber den 
Bann nicht zurücknehmen, und als der Bauer in die 
Kirche kam, packte ihn der Prieſter, um ihn hinaus- 
zuwerfen. Der Bauer „ſchüttelte“ den Prieſter „ab“, 
der nun erklärte, die Meſſe gar nicht leſen zu wollen. 
Die Gemeinde beobachte dieſem Skandal gegenüber 
eine neutrale Haltung. 

— [Abermals eine Verbrennung.] Eine 
Wiener Bürgersfrau, die an der Wallfahrt nach 
Mariazell theilgenommen, erzählt einen Unglücksfall, 
welcher ſich beim feierlichen Umgange an dem Mutter⸗ 
gottesbilde ereignet hat. Durch irgend welche Unvor- 
ſichtigkeit gerieth der Schleier der Madonna in Brand 
und konnte nur nach einigen Anſtrengungen gelöſcht 
werden. Nach dieſem traurigen Ereigniffe wollte die 
fromme Frau deutlich „einen ſchmerzvollen Zug um 
den Mund der Mutter Gottes“ bemerkt haben. 

— In Erzerum hatte vor einigen Wochen ein 
armeniſch⸗katholiſches Mädchen einen Armenier von 
gregorianiſchem Ritus geheirathet und am folgenden 
Morgen wurde das junge Ehepaar im Bette erdrof- 
ſelt gefunden. Jetzt zeigt es ſich, daß die That auf 
Antrieb des armeniſch⸗katholiſchen Prieſters, Ovanes, 
von dieſem, deſſen Bruder, dem Halbbruder der 
Braut und einem Vierten aus religiöſem Fanatismus 
verübt wurde. Die Behörden haben den Prieſter, 
gegen den eine ſo furchtbare Anſchuldigung vorliegt, 
gegen Kaution in Freiheit geſetzt. 

— [Ein induſtrieller Coup.] Aus der 
Feier der Preisvertheilung in Paris wird erzählt: 
Die mufikaliſchen Aufführungen, ſowohl die inftrumen- 
talen als die vokalen, wurden — für Frankreich 
ſelten — mit vieler Aufmerkſamkeit gehört. Das 
Publikum verhielt ſich ſelbſt in den Zwiſchenpauſen 
ungewöhnlich ſtill; man ſah, daß viele Ausländer 
darunter waren. Nur einmal machte ſich, in der 
Nähe des Orcheſters, eine auffallende Störung der 
Ruhe bemerklich. Aller Augen drehten ſich nach dem 
Punkte, wo man einen Photographen mit ſeinem 
Apparate bemerkte, der eben das fertige Bild aus 
der Kammer zog und dem Publikum dann eine tiefe 
Verbeugung machte. Bald kam Kunde, von Mund 
zu Mund gehend, was die Verbeugung bedeuten ſollte, 
und rief eine große Heiterkeit auf dem ganzen öſtlichen 
Flügel des Saales hervor. Der Photograph, der 
ein Momentbild aufzunehmen beabſichtigte, hatte keine 
Luſt, den ganzen Vordergrund ſeines Bildes mit 
Hinterköpfen zu füllen. Alſo war er es geweſen, der 
den Lärm gemacht hatte, damit alle Welt ſich 
gleichzeitig umdrehe, und dann hatte er geſchwind die 
Klappe vom Objeectivglaſe abgenommen und das 
Momentbild ſich erzeugen laſſen. Nur eins ſcheint 
er dabei vergeſſen zu haben; er wird nun zwar 
Geſichter, aber lauter ärgerliche auf ſein Bild be⸗ 
kommen haben. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 4 


— [Amerikaniſcher Parlamentarismus. 
Nicht blos im Kongreß wird die Freiheit im parla- 
mentariſchen Ausdrucke etwas weit getrieben; auch 
außerhalb deſſelben giebt es äußerſt lebbafte Scenen. 
So ging neulich in dem Gemeinderathe von Newyork 
ein Demokrat zu den Republikanern über und wurde 
deshalb zum Pröfiventen gewählt. Dies ärgerte 
natürlich die Demokraten, und kaum hat der neue 
Präſident ſeinen Sitz eingenommen, als er mit dem 
Rufe „Meineidiger, Hallunke, Schuft, Dieb“ und 
ähnlichen bezeichnenden Epitheten begrüßt wurde. 
Einer ging ſogar ſo weit, ſein Tintenfaß nach dem 
Kopfe des Präſidenten zu werfen, welches ihn zwar 
nicht traf, aber ſein Geſicht ganz mit Tinte beſpritzte. 
Der ſo mißhandelte Präſident zog ein Piſtol hervor, 
beſann ſich jedoch, zu ſchießen, und händigte es ſei⸗ 
nem Sekretair ein. Endlich eutſtand eine allgemeine 
Schlägerei und Balgerei, bis ſich die Polizei in's 
Mittel legte und den Präſidenten nebſt feinem Se⸗ 
kretair und das ausfällige Mitglied des Gemeinde⸗ 
Rathes verhaftete. Sie wurden vor den Mayor 
geführt, dort tüchtig abgekanzelt und zur Erlegung 
von Bürgſchaft, Frieden halten zu wollen, gezwungen. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 157 d. Bl.: 
Malaga“ 
find eingegangen von Frl. Louiſe Quiring u. Louis Taube. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Juli. 
St. Barbara. Getauft: Regier. Kanzlei. 
Diätarius Baſener Tochter Eliſabeth Wilhelmine Helene 
Anna. Oderkahnſchiffer Albrecht a. Gottſchimmberbruch 
b. Friedeberg a. d. Netze Sohn Robert Wilhelm. 
Geſtorben: Schloſſergeſ. Klebbe Tochter Martha 
Margaretha, 5 M., Lungencotarrh. Rentier Friedr. Wilh. 
Peters a. Marienburg, 65 J. 11 M. 4 T., Luftröhren⸗ 
Entzündung. Penſion. Steuer⸗Aufſeher Friedr. Reimann 
a. Heubude, 64 J., Diarrhöe. Einwohner Heinr. Wilh. 
Schamberg, 34 J. 8 M. 3 T., Typhus. 
St. Salvator. Aufgeboten: Schullehrer Joh. 
Jac. Schlawfinski a. Schönau mit Izfr. Louiſe Amalie 


Grüning. 
Bäckergeſ. Frau Carol. Riebe, geb. 


Geſtorben: 
Glomkowekt, 38 J., Schwindſucht. 
Heil. Leichnam. Getauft: Barbier Töpfer a. 
Langefuhr Tochter Gertrude Adele Charlotte. 
Geſtorben: Hoſpitalit Abraham Bencke zu Heil. 
Leichnam, 85 J. 7 M., Alterſchwäche. Wittwe Ludovika 
Werkmeiſter, geb. Schultz, in Hochſtrieß, 78 J. 7 M., 
Lungen⸗Entzündung. 
Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Aufgeboten: Schiffsabrechnergeh. Friedr. Alex. Siemon 
mit Igfr. Maria Henriette Stobbe. 


Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Dörks todtgeb. Tochter. 
Schiffs - Bapport aus Weufahrwager 


Angekommen am 9. Juli. 
Adams, Jane Thompfon, v. Wemyß, m. Kohlen. 
Angekommen am 10. Juli. 
Steinorth, Emilie, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Landre, Wilhelmine Sophie, v. Bremen, m. Gütern. 
Auf der Rhede: 
Lewien, Martha, v. Liverpool, m. Salz. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Nord. 


Angekonmene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel Golmfau. Die 
Kaufl. Wirtmeyer a. Neu⸗Ruppin, Prockownick a. Königs. 
berg, Mackerdy a. Glasgow u. de Laſſanelle a. Paris. 

Hotel de Berlin: 4 

Die Kaufl. Guttentag a. Frankfurt a. M., Kleimann 

a. Berlin, Vogt a. Leipzig u. Gehnhardt a. Osnabrück. 
Hotel du Nord: 

Die Lieuts. v. Byern a. Potsdam u. v. Stumpfeldt 
a. Perleberg. Die Kaufl. Leth a. Kopenhagen, Peterſen 
a. Flensburg u. Wittkowski a. Thorn. Hofb. Schwemin 
a. Konip. Hr. Folleher a. Schwetz. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufleute Jacob u. Marcuſe a. Berlin und 
Moſſner a. Hamburg. 

Walter’s Hotel: 

Amtmann Horn a. Oslanin. Kaplan Zorawski u. 
Pfarrer Anlauf a. Putzig. Gute b. Sellentin g. Kumrowo. 
Die Kaufl. John u. Freiſtadt a. Berlin, Stohmann a. 
Elberfeld und Krebs a. Allenſtein. Frau Kaufm. Ohm 
n. Sohn a. Memel. . 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſitzer Elkers a. Bromberg. Die Kaufleute 
Fürſtenberg nebſt Fam. a. Stettin, Fürſtenberg n. Fam. 
a. Neuſtadt, Roſenberg a. Königsberg und Gottſchalk 
aus Poſen. 


Dir die Emeritirung des Archidiaconus 
Herrn Dr. Hoepfner iſt eine 
Prediger = Stelle an unſerer Kirche vacant 
geworden. Qualiſicirte Bewerber wollen binnen 
4 Wochen ihre Meldungen an den unter⸗ 
zeichneten Vorſtand einreichen. 1 


Danzig, den 1. Juli 1867. 
Der Vorſtand der Ober : Pfarrkirche 
zu St. Marien, 


CCC 
dei I. U Homann . Danzig, 


Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 


Jopengaſſe Nr. 19, ging ſoeben ein: 


Die Hand Gottes. 


Proben von Gottes wunderbarer Hülfe in allerlei 
Noth und Gefahr. Erzählungen, geſammelt von 
Karl Heinrich. Preis 13 Sgr. 

Inhalt: Hülfe Gottes durch verhinderte 
Mordanſchläge, — bei großen Nahrungsſorgen, — 
unter wilden und giftigen Thieren, — bei dem Einſturz 
von Häuſern, — bei Feuer und feindlichem Geſchoß, 
— im Schnee, — bei Anfällen von Dieben und 
Räubern, — beim Gewitter, — bei Unkenntniß des 
Weges, — durch Träume, — im letzten Stünd⸗ 
lein, — Schluß Erzählung. 


Victoria - Theater. 


Donnerſtag, den 11. Jull. Eine leichte Perſon⸗ 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von A. Bittner und 
E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 


Beſte Stralſunder Spielkarten, ferner Viſiten⸗ 
und Empfehlungs⸗Karten auf feinftem Porzellan“ 
Carton in ſchöͤnſtem Druck pro Hundert von 20 Apr allı 
Briefbogen mit Herren. und Damen Vornamen fteld 
vorräthig; auch wird jeder Name oder Firma in ſchwarz, 
farbig, Gold oder matt, fofort geprägt bei 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Ein anſtändiges Ladenmädchen für ein hieſiges 
Porcellan⸗Geſchäft wird zum 1. Auguſt c. geſucht⸗ 
Adreſſen mit Angabe der früheren Stellung find water 
H. K. 2. in der Exped. des „Danz. Dampfboots“ 
einzureichen. 


1 fait neues Cylinder⸗Büreau iſt Baumgartſcheg. 44 3. v. 
— ——..—ßs—i..ůͤůͤö3ßö5ßX§⸗L/¾ͥq VIA ¶·¼＋ia.äͤ 2. 


Das Haus Schmiedegaſſe 27 
il iſt billig zu verkaufen und 
das Nähere daſelbſt beim Schloſſer⸗ 
Meiſter Demel zu erfahren. 


Ein maſſives Haus mit 4 Stuben nebſt 
1 Morgen Gartenland iſt bei geringer Anzahlung 


zu verkaufen Prauſt Nr. 15. 


Loltetie-Autheile . 2: 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau⸗ 


Das Bau⸗Büreau, Berlin, Melhiorftr. 1, 


liefert Entwürfe zu Bauten, Grundriſſe, Fagaden 2% 
ſowie Koſten-Anſchläge und übernimmt die Bauleitung 
gegen billige Entſchädigung. 


Berlin, 


Rudolf Mosse, 
Annoncen - Expedition 


aller in- u. ausländischen Zeitungen. 
Anfertigung von Cliches zu den billigsten 
Preisen und in kürzester Frist, 
In Folge einer direkten Geschäfts-Verbindung 
wit sämmtlichen Zeitungs-Expeditionen in 
den Stand gesetzt, die mir überwiesenen Auf- 
träge unter den billigsten Bedingungen 
auszuführen. 
Mein neuester und korrektester 


Insertions-Tarif pro 1867 
Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen und Zeit- 
schriften mit genauer Angabe der Auflage und 

der Original-Preise steht gratis 

zu Diensten. 


Rudolf Mosse, 


Zeitungs - Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsstr. 60, 
Haupt- Annahme- Bureau tür 
sämmtliche Insertionen im 
„Kladderadatsch.““ 


reer ERSTE 
Beachtenswerth! f 


Unterzeichneter befigt ein vortreffliches Mittel u, 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände jefe 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden d 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilanſtalt. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 160 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz 


